
Die Stadtbefestigungen von Gengenbach 
Von Mar t in Hesselbacher, Fre ibu rg i. Br. 

Die glanzvol len Feier l ichkei ten der Stad t Gengenbach, die zur 
600. W i e d e r k e h r i h r e r E r h e b u n g zur Fre ien Reichsstadt im 
S e p t e m b e r 1960 s t a t t g e f u n d e n haben , geben Anlaß, übe r ih re 
Befes t igungsan lagen als den wesent l ichs ten E r i n n e r u n g s ­
ma len an j ene Blütezei t zu ber ichten. 
Nur wenige Städ t e des oberrhe in ischen R a u m e s haben in so 
in tens iver Weise ih re historische Eigena r t bewahr t , wie ge­
r a d e Gengenbach. Dies gleicht e inem Wunder . Denn Gengen­
bach ist von den schweren Heimsuchungen der Kriege des 
17. u n d 18. J a h r h u n d e r t s nicht verschont geblieben. Doch der 
zähe Se lbs tbehaup tungswi l l e seiner Bürge r scha f t u n d ihr Be­
wuß t se in eigener Entsch lußf re ihe i t l ießen die Stad t nach den 
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Gengenbach. Von Nordosten nach Südwes ten gesehen 
I m V o r d e r g r u n d die Gebäude der ehemal igen Bened ik t ine rab te i mit 
Kirche. Deutl ich sichtbar der rechte Winkel der Haup t s t r aße und die 
von Norden auf sie zus toßende Haigeracher St raße (heute Victor­
Kre tz ­S t raße) sowie die durch diese St raßen u n d die ehemal ige Mauer­
f ü h r u n g abgegrenz ten drei Bezirke i nne rha lb der Alts tadt . An den 
S t r a ß e n e n d e n südlich der Kinz ig to r tu rm, westl ich der Nik las tu rm und 

nördl ich der Haigeracher T o r t u r m . 
L u f t a u f n a h m e Franz Thorbecke, Lindau 

f u r c h t b a r e n Zers tö rungen i m m e r wiede r neu ers tehen, wobei 
das Fes tha l t en an der Baut rad i t ion , sowohl in der Gesamt ­
anlage wie auch im Einzelbau, Pr inz ip des W i e d e r a u f b a u s 
war . 
Schon aus der F e r n e beglückt es uns, die t ü rmere iche Stad t ­
s i lhouet te i nmi t t en der l ieblichen Landscha f t des Kinzigtales 
zu erblicken. Der Eindruck eines histor ischen Gemeinwesens 
w i r d u m so s tä rker , j e m e h r wir uns der Stad t nähe rn , und 
r e i f t zur Vol lkommenhei t , w e n n wir in das Gebiet der Al t ­
s t ad t u n d z u m Mark tp l a t z gelangt sind. In i hm e m p f ä n g t uns 
ein Platzbi ld , das in der Geschlossenheit seiner Anlage ein­
mal ig ist. Das Rathaus , das den archi tektonischen Mit te lpunk t 
bildet , u n d die dah in t e r l iegende Abtei, deren mächt iger 
Barock tu rm übe r die Dächer emporrag t , w e r d e n in diesem 
H e f t e an a n d e r e r Stelle behande l t . Unsere A u f m e r k s a m k e i t 
soll den drei S t r a ß e n gelten, die von dem Mark tp la t z aus ­
gehen, bzw. den sie abschl ießenden hohen T u r m b a u t e n . Diese 
dre i T ü r m e sind die m a r k a n t e n Eckpunk te der Befes t igungs­
anlager die Stad t u n d Kloster schirmend umzog. 
Zunächs t über rasch t die Dreizahl! Sie ist beg ründe t in der 
geographischen Lage von Stad t u n d Kloster u n d weis t zu­
gleich auf die A n f ä n g e i h re r baugeschichtl ichen Entwicklung 
hin. Nahe u n t e r h a l b der heut igen St raßenbrücke über die 
Kinzig h a b e n F u n d e von Holzpfäh len mit Eisenschuhen einen 
F l u ß ü b e r g a n g entdecken lassen, den berei ts die Römer an 
dieser Stelle f ü r ih re St raße angelegt haben, die von der 

Rheinebene durch das Kinzigtal nach Rottwei l füh r t e . Diese 
St raße erhie l t im f r ü h e n Mitte la l te r eine Abzweigung durch 
das Gutach ta l hinauf zur Baar , worauf sie sich rasch zu einer 
sehr bedeu tenden F e r n h a n d e l s s t r a ß e in das Bodenseegebie t 
u n d in die Schweiz entwickelte . Es w u r d e ihr deshalb von den 
S t a u f e r n der Rang einer „Königss t raße" zugeteilt . Ih re m e r ­
kan t i l e Bedeu tung bedingte besondere Sicherhe i t svorkehrun­
gen, zu deren Zweck die kle inen Städ te im 13. J a h r h u n d e r t , 
dem St raßenzuge folgend, gegründe t worden sind. Dies w a r 
auch die Ursache, w a r u m der kleine, schon seit der Mitte des 
11. J a h r h . bes tehende Marktf lecken Gengenbach, in welchem 
hauptsächl ich die Klos te rbeamten u n d das Gesinde in einer 

Ar t Klos te rnebens ied lung gewohnt hat­
ten, durch Vermi t t lung des t a tk r ä f t i gen 
u n d weitb l ickenden Abtes Got t f r i ed III . 
zur Stad t erhoben wurde . Die Stadt er ­
hiel t nun fo lgende wichtige Aufgaben : 
Den F l u ß ü b e r g a n g zu schützen, als Re­
laisstat ion u n d U n t e r k u n f t s o r t f ü r die 
Frachtzüge u n d deren Beglei tpersonal zu 
dienen u n d die B e a m t e n ­ und H a n d w e r ­
ke r s t ad t der Abtei nach wie vor zu blei­
ben, die zu einem der großen geistigen 
u n d polit ischen Zen t ren im oberrhe in i ­
schen R a u m au fgeb lüh t war . Damit soll 
gleichzeitig darauf hingewiesen werden , 
daß die Abtei in j ener Zeit schon eine u m ­
fangre iche Klos te ran lage besaß, deren ör t ­
licher Bezirk sich vom Fuße des Kaste l ­
berges bis zum heut igen Marktp la tz und 
von der Kinzig bis zur E i n m ü n d u n g des 
Haigerachta les erstreckte. 
Die F o r m des Stad tgrundr i s ses w a r also 
von drei Gegebenhei ten bes t immt : Von 
der al ten Fernhande l ss t raße , von einer 
Ostabgrenzung durch das Kloster und von 
der E i n m ü n d u n g des Haigerachta les in 
das Kinzigtal . Bei Gengenbach v e r l ä u f t 
die Kinzig nahezu genau von Osten nach 
Westen. Die technischen Voraussetzungen 
der f r ü h e r e n Brückenbaukuns t und das 
einfachere Verhä l tn i s zu F o r m u n d K r a f t 
in der Natu r ver lang ten den Bau des 
Überganges senkrecht zur Flußrichtung. 
Infolgedessen f ü h r t e die Fernhande l s ­

s t raße t a l a b w ä r t s nach Ü b e r q u e r u n g des Flusses nach Norden, 
u m beim Z u s a m m e n t r e f f e n mit der aus dem Haigerachta le kom­
m e n d e n St raße die pla tzar t ige Erwei te rung , den Marktpla tz , 
zu bi lden u n d dor t scharf nach Westen abzubiegen. Die H a u p t ­
achsen des St raßensys tems w e r d e n gebildet vom rechten Win­
kel der Fernhande l s s t r aße , i nne rha lb des Stadtbere ichs als 
„Haup t s t r aße" bezeichnet, u n d der Haigeracher Straße, welche 
heu te nach dem genialen Schöpfer des Rathauses „Victor­
K r e t z ­ S t r a ß e " b e n a n n t ist. Diese s t ruk tu re l l e Eigenar t des 
„Dre i s t raßens te rns" ist eine bei den Talgabel lagen im 
Schwarzwald häuf ig anzu t r e f f ende Stad t fo rm. Um diesen 
S t r a ß e n s t e r n grupp ie r t en sich nun die Häuser der Stadt , und 
zwar in e inem organischen Wachstum, das drei Bezirke en t ­
s tehen ließ. Der Stadt te i l unmi t t e lba r gegenüber dem H a u p t ­
por ta l des Klosters blieb wei te rh in den Klos te rbeamten u n d 
dem welt l ichen Klosterges inde vorbehal ten . Mit einem eige­
nen kle inen Platze, an welchem heu te noch das Wohnhaus des 
le tzten Klos te r schaf fners Magnus Scheffel, des Großvate rs des 
Dichters Josef Viktor von Scheffel steht, bildete dieser Stad t ­
teil eine A r t Gemeinwesen f ü r sich. Daran schloß sich die 
Nieder lassung der H a n d w e r k e r s c h a f t an und südlich der 
H a u p t s t r a ß e entwickel te sich der dr i t te Bezirk, der sich in 
der Hauptsache aus Beherbergungsbe t r i eben und Händlere ien 
zusammensetz te , welche der Nutzung der Fernhande l s s t r aße 
dienten. 
Und so wuchs die Stadt rasch zu einem Organismus heran , 
der im Gegensatz zu den spä te ren Stad tg ründungen der ab­
solutistischen Epoche Leben auss t rahl t . Trotz der ungewol l ten 
Dichte der B e b a u u n g ve r l au fen die St raßen und Gassen nicht 
in e r s t a r r t en Geraden ; sie folgen vie lmehr alle der Bewegt ­
hei t des Geländes in leichten K u r v a t u r e n bei s te tem Wechsel 
der St raßenbre i t en . Dies gilt genauso f ü r die schon behande l ­
ten drei Haupts t r aßen , wobei die Vic tor ­Kre tz ­S t raße als 
M a r k t an ihrer größten Brei te 30 m mißt. In Verb indung mit 
den eng ane inande rgebau ten Häuse rn und ihren verschiede­
nen Sta f fe lungen in Höhe und Bauflucht gibt diese Bewegthei t 
der S t r a ß e n r ä u m e mit ihren vielen Durchblicken und Winkeln 
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Gengenbach. Von Süden nach Norden gesehen 

oben: Die mit te la l ter l iche Stad t mit allen Befest igungsanlagen in ihrer letzten Phase, etwa Mitte 16. Jh. unten: Die heutige Stadt 
Versuch einer Rekons t ruk t ion , gezeichnet von Karl List Lul taufn . Thorbecke, Lindau 
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Gengenbach 

l inks oben: Nik la s tu rm in seiner heut igen Gesta l t ; 
davor die G ä r t e n im ehemal igen Zwinger 

rechts : N i k l a s t u r m u n d Zwinger 
Versuch einer Rekons t ruk t i on des Zus tandes 
von der Mitte des 16. Jh . 
Zeichnungen von Kar l List 

l inks u n t e n : N i k l a s t u r m von Südwes ten 
Aufn . Hell, Reut l ingen 

der ganzen Alts tad t das Bild ausgeglichener Ruhe, das auf 
uns in der heut igen Zeit der Unras t besonders erholend wirkt . 
Wie jedes städt ische Gemeinwesen des Mitte la l ters w a r auch 
Gengenbach gezwungen, sich durch Befes t igungsanlagen nach 
außen zu schützen. Es entzieht sich unse re r Kenntnis , wie 
deren Sys tem anfängl ich beschaf fen war . Eine S t a d t m a u e r ist 
urkund l i ch schon an der Wende vom 12. zum 13. J a h r h u n d e r t 
nachgewiesen, aus welcher Zeit Berichte vorliegen, daß die 
Leutk i rche „St. Mar t in " „ext ra muros opidi Gengenbachensis" • 
gelegen war . Die Wichtigkeit , diese Befes t igung zu vers tä rken , 
zeigte sich beim Angrif f des Landschaf t sade ls in der ersten 
H ä l f t e des 13. J a h r h u n d e r t s gegen Stadt und Kloster. 
Der raschen Entwick lung der Kriegstechnik, vor al lem der 
Angr i f f swa f f en , w a r aber auch diese bessere Verte id igungs­
anlage nicht l ange gewachsen. Denn als im Gefolge der Stre i ­
t igkei ten zwischen Kaiser u n d Paps t die K ä m p f e des St r aß ­
burge r Bis tums u m E r w e i t e r u n g seines Besitzes en tb rann ten , 
fiel die Stad t Gengenbach im J a h r e 1247 leicht in die Hand 
Bischof Heinrichs von Stahleck. Um den e rworbenen Stad t ­
besitz gegen die Ansprüche andere r In te ressen ten ver te idigen 
zu können, ließ der Bischof die S t a d t m a u e r an den leicht an­
g re i fba r en Seiten im Süden u n d Osten wesentl ich vers tä rken , 
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indem er stadtsei t ig Mauerpfe i l e r a u f f ü h r e n ließ, die durch 
Schwibbogen mi te inande r v e r b u n d e n waren , übe r welchen ein 
Wehrgang i nne rha lb der M a u e r n ent lang lief. Durch Schieß­
schar ten konn te der Feind von oben he rab von A r m b r u s t ­
u n d Bogenschützen b e k ä m p f t u n d am Berennen der Mauer 
oder am Breschelegen gehinder t werden . Den Erfordern i s sen 
s t ä rke re r Befes t igung folgend, bau te m a n in j ener Zeit auch 
die Tor tü rme , aus denen die Durchlässe der drei Haup t s t r aßen 
durch die S t a d t m a u e r ver te id ig t wurden . Als Vorbild dienten 
wohl die T o r t ü r m e der benachbar ten Zähr ingers täd te . In Be­
achtung der inzwischen gesammel ten E r f a h r u n g e n im Verte i ­
d igungswesen w u r d e n die Gengenbacher Tor türme, ähnlich 
wie bei den kurz zuvor err ichte ten T ü r m e n von Freiburg, mit 
i h re r Außenf lucht bünd ig mit der S t a d t m a u e r gebaut , also 
abweichend von dem u m ein halbes J a h r h u n d e r t äl teren Vil­
l inger System, bei welchem die T o r t ü r m e noch hin ter der 
Stad tmauer f luch t zurücks tanden. (Dies, u m den h e r a n n a h e n ­
den Feind noch von den vors tehenden Mauern aus in der 
Flanke b e k ä m p f e n zu können, eine Reminiszenz aus der Zeit, 
als die Torbau ten noch ganz aus Holz bestanden.) Mit der 
wachsenden Aufgabe , selbst als Ver te id igungswerke zu die­
nen, von denen aus der Feind di rek t b e k ä m p f t werden konnte, 
w u r d e n die T o r t ü r m e zu schweren massiven Bauwerken mit 
ü b e r s t a r k e m Mauerwerk , wesha lb sie, zum mindes ten in ihren 
un te ren Geschossen, al lermeis t die J a h r h u n d e r t e übe r s t anden 
haben, bis auch ihnen i n ­de r ers ten Häl f t e des 19. J a h r h u n ­
der t s der Garaus gemacht wurde , da sie dem zunehmenden 
Verkehr im Wege s tanden! Um so d a n k b a r e r ist es zu be­
grüßen, daß in Gengenbach von den ursprüngl ich drei Tor­
t ü r m e n wenigs tens zwei erha l ten geblieben sind und daß die 
E r i n n e r u n g an den dr i t ten Turm, welcher der Über l i e fe rung 
nach n u r von ger inger Höhe gewesen sein mußte, durch den 
zu seiner besseren Sicherung unmi t t e lba r daneben e rbau ten 
„Nik las turm" hochgehal ten wird. 
Bevor wir uns nun speziell diesen drei T ü r m e n zuwenden, 
in teress ier t uns zunächst noch das wei te re Schicksal der Ge­
samtbefes t igungsanlage . Über h u n d e r t J a h r e diente sie in der 
oben bezeichneten Form der Verte id igung der Stadt , deren 
wirtschaf t l iches A u f b l ü h e n ihr in den sechziger J a h r e n des 
14. J a h r h u n d e r t s dank der Bemühungen des hervor ragenden 
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Abtes L a m b e r t von Brunn , des nachmal igen Bischofs von 
Bamberg , das Pr iv i l eg ium einer Fre ien Reichss tadt eingebracht 
hat . Gleichwohl oder gerade weil Gengenbach zu solcher Be ­
d e u t u n g gelangt war , m u ß t e es auf den wei te ren Ausbau 
seiner Befes t igung bedacht sein. So en t s t and ein kostsp ie­
liges u n d kompl iz ier tes Ringmauer sys t em, h in te r dem sich 
die Gengenbacher Bürge r verschanzen mußten , nach den neue ­
sten for t i f ika tor ischen Erkenn tn i s sen . Die h e u t e noch e rha l ­
t ene Inschr i f t be im P r ä l a t e n t u r m im Klos te rga r t en k ü n d e t 
vom Baubeg inn dieser neuer l ichen V e r s t ä r k u n g der Ver te id i ­
gungsan lage : „Anno Domini 1384 X I I calendas m a i j inceptus 
est circui tus hu ius civitatis ." Zunächs t w u r d e die schon von 
Heinrich von Stahleck v o r g e n o m m e n e V e r s t ä r k u n g auch an 
der Nord­ u n d Westsei te der S t a d t m a u e r aufgebau t , so daß 
schließlich der ganze Mauer r ing , der Stad t u n d Klos ter u m ­
schloß, von e inem W e h r g a n g gesichert war . Sodann w u r d e ein 
bre i t e r G r a b e n als sogenann te r „Zwinger" u m die S t a d t m a u e r 
gelegt, der n u r nach Nordos ten zu, wo der Klos te rbez i rk bis 
h a r t an den F u ß des Kaste lberges reicht, entbehr l ich war , weil 
hier der Haigeracher Bach einen na tür l i chen Schutz bildete. 
Ob dieser Bach erst je tzt oder schon zu Zeiten der ers ten 
B e f e s t i g u n g s m a ß n a h m e n aus se inem al ten Bet t v e r d r ä n g t und 
os twär t s u m den Klos te rbez i rk h e r u m g e f ü h r t worden ist, en t ­
zieht sich u n s e r e r Kenntn i s . Die Anlage von Schleusen u n ­
mi t t e lba r vor der E i n m ü n d u n g des Baches in die Kinzig bot 
die Möglichkeit, ihn im Kriegs fa l l e au fzus t auen u n d durch 
Überf lu ten des Zwingers die Stad t zu einer Art Inse l fes tung 
w e r d e n zu lassen. U m das au fges t au t e Wasser wieder zum 
Abfl ießen zu br ingen, erhie l t der Zwinger außense i t ig einen 
g e m a u e r t e n Abf lußgraben angelegt . Vor diesem Graben be­
gann die zwei te Befes t igungsanlage , die wegen des unge ­
schützten, fas t ebenen Geländes nach Süden, Westen und 
Osten besonders no twend ig u n d fo lgende rmaßen aufgegl ie­
der t w a r : Zuers t k a m eine F u t t e r m a u e r , die sogenannte 
„Zwingermauer" , die einen aus dem E r d a u s h u b des Zwingers 
g e w o n n e n e n Wall abges tü tz t hat . Außense i t ig an diesem Wall 
lag nochmals eine F u t t e r m a u e r , die sogenann te „Niedere 
Mauer" , vor welcher w i e d e r u m ein G r a b e n gezogen war , der 
aus der Kinzig gespeist wurde . Vor diesem G r a b e n w u r d e in 
spä te re r Zeit nochmals ein u n g e m a u e r t e r Erdwa l l angelegt 
u n d das Gelände davor in ein Glacis umgewande l t . An diesem 
tief ges ta f fe l t en Sys tem e r k e n n e n wir deutlich die Notwend ig ­
keit , den be lage rnden Feind bere i t s in möglichst wei t em Ab­
s tand von den Wohngebie ten zu hal ten , was w i e d e r u m auf 
die E i n f ü h r u n g der F e u e r w a f f e n in der Kriegs technik und auf 
die sich rasch entwicke lnde K u n s t der Ball is t ik z u r ü c k z u f ü h ­
r en ist. Desha lb ha t m a n den Zwinger auch an den T o r t ü r m e n 
v o r b e i g e f ü h r t u n d diese durch Vortore auf dem Wall jensei ts 
des Zwingers vers t ä rk t , die dann durch Zugbrücken mit den 
H a u p t t o r e n v e r b u n d e n waren . Eine wei te re Sicherung bi ldeten 
die sogenann ten „Rondelle", h a l b r u n d e Türme , die in die 
I n n e r e S t a d t m a u e r jewei ls an deren Knickste l len e ingefüg t 
wurden . Vom W e h r g a n g aus erre ichbar , dienten die Rondel le 
zur B e k ä m p f u n g eines e twa schon in den Zwinger e ingedrun­
genen Feindes. Sie w a r e n nach der Stad t zu vol lkommen 
offen, w a s darauf schließen läßt, daß auch die T o r t ü r m e u r ­
sprüngl ich nach der Stad t zu of fen waren , u m dem nach A u f ­
brechen der Tore in die H a u p t s t r a ß e n vord r ingenden Feind 
die Rückendeckung zu nehmen . Der n a h e westl ich vom Hai ­
geracher Tor h e u t e noch aus der S t a d t m a u e r h e r a u s r a g e n d e 
„Schweden tu rm" — so b e n a n n t zur E r i n n e r u n g an die Schwe­
denbe lage rung im Dre iß ig jäh r igen Kriege — u n d der „ P r ä ­
l a t e n t u r m " im Klos te rgar ten , der von dem k u n s t ­ u n d b a u ­
f r eud igen Abt Bened ik t Rischer in der Mitte des 18. J a h r ­
h u n d e r t s zu e inem idyllischen G a r t e n h a u s u m g e b a u t worden 
ist, stel len zwei dieser Rondel le dar. Mit A u s n a h m e eines 
T u r m s t u m p f e s zwischen P r ä l a t e n t u r m u n d Haigeracher Tor 
sind alle übr igen Rondel le den S t ü r m e n der Zeit zum Opfer 
gefal len. 

Gengenbach 
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S t a d t m a u e r 
im Keller des Hauses 
B ü h l e r / P f annkuch 

Der Baufor t schr i t t an diesem mächt igen Ver te id igungswerk 
muß ein ziemlich rascher gewesen sein, denn schon 1395 ha t t e 
es seine Feue rp robe zu bestehen, als die Stadt St r aßbu rg mit 
gewal t igem H e e r b a n n vor Gengenbach gezogen kam, u m sie 
zu e r s tü rmen . Aber sie m u ß t e unver r i ch te te r Dinge wieder 
abziehen. Zur Verge l tung legte sie die ungeschütz ten Häuse r 
a u ß e r h a l b der Befes t igung mi t samt dem Frauenk los te r u n d 
der Mart insk i rche in Brand, so daß der Chronis t verme lden 
mußte , „daz die s ta t t zuo Gengenbach von des krieges wegen,­
alse die von S t r a ß b u r g vor Gengenbach lagent u n d die v o r ­
s te t te bran ten t , in semelichen großen kosten, gebresten u n d 
schulden geval len sint 1395 
Die Eigenar t , daß von einer gemeinsamen z u s a m m e n h ä n g e n ­
den Befes t igungsan lage zwei in i h rem Wesen so verschiedene 
Verwa l tungso rgan i smen gesichert wurden , wie Reichsabtei 
u n d Reichsstadt sie darstel len, f a n d ih ren s ichtbaren Aus­
druck in der großen Klos te rmauer , die quer durch den u m ­
f r i ede ten Gesamtkomplex verl ief , Stad t u n d Klosterarea l als 
zwei gleiche Teile t r ennend . Denn die eingangs beschr iebene 
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Aufn . List 
Gengenbach. Haus B ü h l e r / P f annkuch 

neben dem im 19. Jh . abgebrochenen „Offenburger Tor", 
an welches die Sgra f f i tomale re i an der Hauswand e r inne rn soll. 

Im H i n t e r g r u n d der Niklas tu rm 

Flächenausdehnung des Klosters w a r fas t von gleicher Größe 
wie die der Stadt . Die Mauer des Klosterbezirks muß u r ­
sprünglich etwa dem L a u f e des Baches ent lang angelegt w o r ­
den sein, als dieser noch, vom Haigeracher Tale herkommend , 
in natür l icher Weise, d. h. in leichter Kurve , di rek t zur Kinzig 
geflossen ist. Der große Knick, den die Mauer in der Höhe 
des heut igen Rathauses gebildet hat , w ä r e sonst unmot iv ier t . 
An i h re r Innensei te , also der Abtei zu, re ih ten sich die Wir t ­
schaf ts ­ u n d Ökonomiegebäude des Klosters auf. Die ganze 
heut ige Bebauung ent lang der beiden Haupts t raßen , d. h. so­
wohl die Straßenf luchten der Gebäude als auch deren Hin te r ­
häuser , läßt noch genau den Verlauf der völlig dem Blickfeld 
en t schwundenen Klos te rmauer ablesen. Erst in jüngs te r Zeit 
w u r d e n die Reste der „Kleinen Klosterpfor te" , eines Durch­
lasses n a h e be im Kinzig tor turm, beseitigt. Vom Aussehen des 
„Hauptpor ta l s" zum Klosterbezirk, das etwa in der Mitte der 
heut igen Vic to r ­Kre tz ­S t raße lag, sind keine bildlichen Unte r ­
lagen m e h r vorhanden . Der Über l i e fe rung zufolge ist der 
hin te r Gengenbach sich e rhebende Kaste lberg im Mitte la l ter 
an die Stad tbefes t igung angeschlossen und ebenfal ls mit 
Mauer und T ü r m e n u m w e h r t gewesen. Das von dem St r aß ­
bu rge r Maler Brande l in der ers ten Häl f t e des 15. J a h r h u n ­
der ts gemal te Altarb i ld in der Berglekapel le zeigt eine Mauer , 
die vom P r ä l a t e n t u r m bis zum Bergle hinaufzog. Sonst gibt 
es aber mit A u s n a h m e der Angaben in der von Placidus 
Küns t l e (1700—1785) gegebenen Beschreibung der von ihm 
der Römerzei t zugeschriebenen Befes t igungsanlage Gengen­
bachs keiner le i A n h a l t s p u n k t e m e h r f ü r die Existenz dieser 
Befest igung. 
Hingegen zeigen heute noch te i lweise in Hinte rhöfen verbor ­
gene Mauerres te , daß sich i nne rha lb der ersten der eingangs 
a u f g e f ü h r t e n Stadtbezirke, dem Stadt te i l der Klosterleute, 
noch im Mitte la l ter Befest igungszel len f ü r sich gebildet haben. 
Die Besitzer der „Freihöfe", also die freien, zu Wohlstand 
und Reichtum gelangten Klos terbeamten , die es tei lweise bis 
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auf der Mauer des ehemal igen v. Mercyschen Her renhofes 

z u m Schul theißen gebracht haben, l ießen u m ih re Anwesen 
s t a rke Mauern a u f f ü h r e n u n d ve rba rgen ih r Hab u n d Gut 
h in te r verschlossenen Toren. So ist u n t e r a n d e r e m noch im 
Hof der Winzergenossenschaf t , dem ehemal igen „Benderschen 
Hof", das mächt ige Q u a d e r m a u e r w e r k zu sehen, das zur Be­
fes t igung eben dieses Hofes gehör t hat , heu te noch da ran er ­
innernd , daß die Famil ie Bender zu den bedeu tends ten P a t r i ­
ziergeschlechtern der Stad t gehör t hat , aus welcher m e h r e r e 
Schultheißen, geistliche W ü r d e n t r ä g e r u n d hohe Mili tärs h e r ­
vorgegangen sind. Es sei nur auf den populä r s ten u n t e r ihnen 
hingewiesen: J o h a n n e s Blasius Columbanus von Bender , der 
es bis zum Feldmarschal l gebracht h a t u n d der f ü r seine Ver ­
diens te von Kaiser Leopold II. in den F r e i h e r r n s t a n d erhoben 
worden ist. Eine zweite befes t ig te Hofan lage w a r der „Mercy­
sche Hof". Von i hm ist heu te noch die Mauer zu sehen, auf 
die spä te rh in das „Schulersche" F a c h w e r k h a u s gebau t w o r ­
den ist. Von der Vic to r ­Kre t z ­S t r aße aus sehen wir in einer 
Quer s t r aße das alte Q u a d e r m a u e r w e r k des Mercyschen Hofes 
m i t dem d a r a u f g e b a u t e n schmalen Wohnhaus , dessen Fach­
w e r k w ä n d e erst vor kurzem f re igelegt worden sind. 
Zweie inha lb J a h r h u n d e r t e lang dien ten die nach außen wie 
nach innen vie l fä l t igen Befes t igungsanlagen Gengenbachs zu 
Schutz u n d Schirm von Kloster u n d Bürgerschaf t . Doch den 
Kriegss tü rmen des 17. J a h r h u n d e r t s w a r e n auch sie nicht ge­
wachsen. Die schwerste Leidenszei t des Dre iß ig jähr igen Kr ie ­
ges bi ldete das J a h r 1643 mit der Besetzung der Stad t durch 
die T r u p p e n des Herzogs B e r n h a r d von Weimar , die bei i h rem 
Abzug die drei T o r t ü r m e in B r a n d steckten u n d einige Ron­
delle ause inanderspreng ten . Dies sollte aber nur der A u f t a k t 
sein; denn im pfälzischen Erbfo lgekr ieg m u ß t e auch Gengen­
bach das Schicksal aller dem Rheine ent lang gelegenen be­
fest igten deutschen Städ te teilen. Im Zuge der Verwüs tung 
der Or tenau im J a h r e 1689 w u r d e Gengenbach so gründl ich 
zerstört , daß „alle Gebäu s a m m t dem Kloster u n d der Kirchen 
völlig abgebrannt , daß nit ein einzigs Häus le in der Stad t 
s tehen geblieben. . .". Um den Verte idigungswil len der Stad t 
wei tgehend zu brechen, w u r d e n an verschiedenen Stel len 
brei te Breschen in die S t a d t m a u e r gelegt, die niemals m e h r 
geschlossen worden sind. Denn die wei te re Entwicklung der 
Kriegstechnik n a h m der S t a d t m a u e r ih re eigentliche Bes t im­
mung. So w u r d e n zwar im R a h m e n des Wiede rau fbaues der 
Stadt und des Klosters an der Wende vom 17. zum 18. J a h r ­
hunder t , welchem wir mit dem T u r m der Klosterki rche einen 
der schönsten Barocktürme, die es ü b e r h a u p t gibt, zu v e r ­
danken haben, auch die T o r t ü r m e wiederherges te l l t u n d mit 
Dächern versehen; aber die S t a d t m a u e r n gerieten l angsam in 

Gengenbach 

Die Westsei te der Engelgasse (Ausschnitt), 
deren Häuser auf die Inne re Stad tmaue r gebaut sind 
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den Zus tand der Vergessenhei t , zumal da sie an vielen Stel len 
mit W o h n h ä u s e r n ü b e r b a u t wurden , w ä h r e n d Zwinger und 
Glacis zu Nutzgär t en v e r w e n d e t worden sind. 
Ein flüchtiges Beschauen der Stad t l äß t daher ih re Befes t i ­
gungen k a u m m e h r g e w a h r werden . Indessen zeigt schon der 
Stadtp lan , daß im Verlauf der Straßenzüge , der Häuse r r e ihen 
und i h re r Bauf luchten die Befes t igungsan lagen al le rmeis t 
noch ablesbar sind. Biegt m a n be im W a n d e r n durch die Stad t 
von den H a u p t s t r a ß e n e inmal ab, u m die bescheideneren Sei­
t ens t r aßen u n d die f a s t ve rbo rgenen Gassen zu sehen, dann 
wird m a n sich plötzlich bei der Vielzahl v o r h a n d e n e r M a u e r ­
res te u n d in den H o f r ä u m e n , die den Maßen des al ten Z w i n ­
gers entsprechen, der Mächt igkei t der Stad tbe fes t igung erst 
richtig bewußt . So e r k e n n t m a n h in te r den W o h n h ä u s e r n auf 
der Südsei te der Goldschmiedegasse, die ers t nach einer 
schweren F e u e r s b r u n s t im J a h r e 1789 den N a m e n „Feuer ­
gäßle" erhiel t , den Zwinger mit der heu te von Efeu ü b e r ­
sponnenen Zwinge rmaue r , vor der sich der u m m a u e r t e Wall 
entwickel te , mit dem Abf lußgraben u n d mit der I n n e r e n 
Stad tmaue r , an deren Stelle h e u t e die W o h n h ä u s e r stehen. 
Fas t noch e inp rägsamer aber ist das Bild des Zwingers bei 
den Hin te rgebäuden der Grunds tücke en t lang der H a u p t ­
s t r aße in der Nähe des Niklas turmes . In zwei sk izzenhaf ten 
Gegenübers te l lungen zeigen wir den Zwinger zur Zeit des 
ausgehenden 14. J a h r h u n d e r t s u n d in seinem heut igen Zu­
stand. Hier empf inden wir das Bedauerl iche, daß an keiner 
Stelle der I n n e r e n S t a d t m a u e r der W e h r g a n g in seiner e in­
fachen Holzkons t ruk t ion mit Sat te ldach als b e k r ö n e n d e m 
Baue lemen t m e h r v o r h a n d e n ist, wie es in dem u n w e i t ge­
legenen Zell am H a r m e r s b a c h noch der Fal l ist. Der W e h r g a n g 
auf der Zeller S t a d t m a u e r zeigt, wie auch die Gengenbacher 
S t a d t m a u e r e twa ausgesehen haben m u ß ; Otto Linde h a t im 
J a h r e 1907 f ü r das Wingenroth ' sche K u n s t d e n k m ä l e r w e r k 
die S t a d t m a u e r n beider Städ te un te r such t u n d maßgerech t 
a u f g e n o m m e n u n d dabei die Ähnl ichkei t der beiden Anlagen 
festgestel l t . 
Es w ä r e sehr zu begrüßen , w e n n die Stad t Gengenbach sich 
entschl ießen könnte , diesem Stück Zwinger be im Nik la s tu rm 
durch Bere in igung des derzei t igen unschönen Zus tandes u n d 
Anlegung einer einhei t l ichen Grünf läche wieder sein u r ­
sprüngl iches Aussehen zu geben. Denn sel ten k a n n heu te noch 
in einer mit te la l te r l ichen Stad t die Ver te id igungsan lage 
in solch impon ie render Größe vor Augen g e f ü h r t werden , wie 
gerade an dieser Stel le des Zwingers . Es w ä r e das eine E r ­
gänzung der großar t igen Leis tungen, welche die Bürger scha f t 
jüngs t zur Wiederhe r s t e l lung ihres historischen Stadtb i ldes 
au fwe i sen kann . 
Hoch über die Dächer der Al t s t ad t r ag t der Nik la s tu rm empor . 
Er . soll ers t E n d e des 14. J a h r h u n d e r t s err ichte t worden sein 
im Z u s a m m e n h a n g mit dem Bau der großen Stad tbe fes t igung 
zum Schutze i h r e r exponie r tes ten Stelle an der Südwestecke 
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der Stadt , wo sie mit allen Mauern u n d dem Zwinger im 
rechten Winkel umbiegen mußte , u m . scharf nach Norden 
weiterzuziehen. Sein schweres Bucke lquade rmaue rwerk weist 
jedoch eigentlich auf eine f r ü h e r e Erbauungsze i t hin. Der 
T u r m s tand h a r t in der Ecke der Inne ren Stad tmaue r u n d 
h a t t e mehre r l e i Aufgaben zu er fü l len . In seinem mächt igen 
quadra t i schen U n t e r b a u be fanden sich die Stadtgefängnisse . 
Über dem T u r m s c h a f t b a u t sich ein zweigeschossiger Achteck­
t u r m mit stei lem Pyramidendach auf, dessen reiche archi tek­
tonische Ges ta l tung dem Meister des M a r k t b r u n n e n s vor dem 
R a t h a u s Ende des 16. J a h r h u n d e r t s zuzuschreiben ist u n d wel ­
cher die zwei te A u f g a b e des Turmes leicht e r ra t en läßt, Re­
p r ä s e n t a n t der Stad t Gengenbach f ü r alle aus der Richtung 
O f f e n b u r g zu Pferd , mit dem Wagen oder zu Fuß A n k o m ­
m e n d e n zu 'sein. Es darf nicht vergessen werden , daß zu j ener 
Zeit der spä te rh in alles ü b e r r a g e n d e barocke Kirch tu rm der 
Abtei noch nicht vorhanden w a r und somit der Nik las tu rm 
der ers te T u r m war , den die t a l a u f w ä r t s Reisenden zu Gesicht 
bekamen. Deshalb ist die nach der St raße zu schauende Acht­
eckseite des u n t e r e n der beiden Turmgeschosse mit einer 
reichgeschmückten Wappenka r tu sche geziert, welche über den 
Ins ignien des Reiches u n d der Stad t fo lgende Inschr i f t t r äg t : 

WOL DER STAT DIE GOTT VOR AV 
GEN H A T VND AVF IHN BAVT DIE WIRT 
NIMMERMER BERAVBT ANNO 1582 JAR 

Bekrön t w i r d dieses Geschoß von einer M a ß w e r k b r ü s t u n g mit 
noch aus der Gotik en t l ehn ten Fischblasenmustern , welche auf 
e inem Rundbogenf r i e s aufsi tzt . Der Kurios i tä t ha lber darf 
nicht verschwiegen werden , daß nach dem Zwinger zu" sich an 
der A u ß e n w a n d des u n t e r e n Geschosses der quasi in f re ie r 
L u f t schwebende Abor t e rke r f ü r den T ü r m e r befand, der 
h e u t e noch erha l t en ist. Das obere Achteckgeschoß t r i t t u m 
etwa 70 cm h in te r das u n t e r e zurück, u m hin te r der M a ß w e r k ­
b r ü s t u n g einem U m g a n g Pla tz zu machen, von dem aus der 
T ü r m e r al labendlich sein „Lau fhe r " ins L a n d h i n a u s r u f e n 
mußte , u m auf das baldige Schließen der Stad t to re a u f m e r k ­
sam zu machen. Über dem zwei ten Achteckgeschoß erheb t sich 
eine hohe stei le Achteckpyramide, die in der Barockzeit noch­
mals eine kle ine L a t e r n e mit Zwiebe lhaube erha l ten hat . Alles 
in al lem aber lag die H a u p t a u f g a b e des T u r m s im Schutze des 
u n m i t t e l b a r neben i hm l iegenden Offenbu rge r Tores. Wie 
schon e rwähn t , ist dieses Tor selbst der Abre ißwu t des ver ­
gangenen J a h r h u n d e r t s zum Opfer gefal len. Die E r i n n e r u n g 
an seine archi tektonische Gestal t wird n u n m e h r durch ein 
Bild auf rech t erhal ten , welches am Hause „Bühler" (dem 
jetzigen Haus Pfannkuch) an der Ecke H a u p t s t r a ß e u n d B u n ­
dess t raße 33, also am Beginn des Alts tadtbezi rks , angebracht 
worden ist. Das von den Werks t ä t t en V. Metzger, Überl ingen, 
in Sgraf f i to ­Technik geschaffene Bild stell t das Tor in Schräg­
ansicht dar mit einem zur Zeit des Herbs tens in die Stad t ein­
f a h r e n d e n Weinfässergespann , ein Hinweis darauf , daß die 
Stad t einst ih ren Wohls tand un te r a n d e r e m auch dem edlen 
Rebengewächs zu v e r d a n k e n hat te . W a r u m soll nicht auch ein­
mal auf die Ausdrucksweise der Roman t ik zurückgegr i f fen 
werden? Dieses Haus „Bühler" s teht mit einer Traufse i te auf 
den Subs t ruk t ionen der Inne ren Mauer . Noch heu te ist in 
seinem Kel ler die Quade rung zu sehen. 

Die an das Offenbu rge r Tor anschl ießenden Mauerzüge, die 
zunächst nach Norden u n d dann nach Nordosten füh ren , schei­
nen auf den ers ten Blick vol lkommen verschwunden zu sein. 
Geht m a n aber durch die i nne re „Engelgasse", die wohl mit 
Recht als eine der schönsten Fachwerkhauss t r aßen Deutsch­
lands bezeichnet w e r d e n darf , dann wird m a n in dem leichten 
Bogen, den die eng ane inanderge re ih ten Häuschen beschrei­
ben, den Bereich der Inne ren S t a d t m a u e r erkennen, auf die 
sie mit ih ren A u ß e n m a u e r n gebaut worden sind. Die Idylle 
dieses v e r t r ä u m t e n Stad twinke l s schließt die Tatsache der 
h a r t e n mit te la l ter l ichen Zeit f ü r die Engelgasse nicht aus, die 
einst das Ghet to der J u d e n war . Die zahllosen Fens t e r ­ und 
Türe inbrüche in die A u ß e n w a n d der Inneren Stad tmaue r 
haben le ider ih re Existenz, von der äußeren Engelgasse her 
gesehen, völlig verwischen lassen. Geht m a n aber diese Gasse 
weiter , so biete t sich dem Beschauer plötzlich die w e h r h a f t e 
Außense i te des „Schwedenturmes" dar, der in das Bruchste in­
m a u e r w e r k der hier noch beidersei ts vorhandenen Inneren 
S t a d t m a u e r e ingebunden und selbst bis obenhin aus Bruch­
ste inen zusammenge füg t ist. Das über die Dächer des Wehr ­
gangs h inaus ragende Obergeschoß des Turmes mit Schieß­
scharten u n d polygonalem Dach ist vorgekragt , dami t in sei­
n e m I n n e r n genügend Platz vorhanden w a r f ü r Schützen, 
W a f f e n u n d Munit ion. Man konn te daher von diesem Geschoß 
aus nach allen Seiten hin den e ingedrungenen Gegner un te r 
Feuer nehmen. Der nach der Stadt zu of fene T u r m erhielt 



aus Anlaß des S t a d t j u b i l ä u m s einen neuen T r e p p e n a u f g a n g 
bis zum besagten Obergeschoß. Von dem durch seine al ten 
Häuse r besonders reizvollen Alts tadt te i l „Gänsbüh l" aus k a n n 
der T u r m je tzt wieder nach j a h r h u n d e r t e l a n g e r Vergessenhei t 
best iegen werden . Der Zugang erfolgt durch ein in Sands te in 
neugemauer t e s Rundbogentörchen neben dem al ten G e r b e r ­
haus. Durch die schmiedeeiserne Tür sieht m a n die Treppe 
zum T u r m h i n a u f f ü h r e n , von dem m a n einen schönen Ein­
blick in die Gassen u n d Höfe u m den Gänsbüh l genießen kann . 
Zwischen dem Schweden tu rm u n d dem unwe i t gelegenen Hai ­
geracher T o r t u r m ist die I n n e r e S t a d t m a u e r noch erha l t en 
u n d auf Höhe des ehemal igen Wehrgangs eingeschossig mit 
Wohnhäuse rn überbau t . Mit ih ren ü b e r k r a g e n d e n F a c h w e r k ­
w ä n d e n u n d den steilen Dächern geben sie den Eindruck, als 
ob sie schon von j eher mit der Mauer zusammen err ichte t 
worden wären . 
Der Durchlaß der nach Norden, d. h. nach dem Haigeracher 
Tale, f ü h r e n d e n M a r k t s t r a ß e durch die Stad tbe fes t igung 
w u r d e gesichert durch den Ober to r tu rm, auch „Haigeracher 
T o r t u r m " genannt . Er d ü r f t e in der Sicht mit te la l te r l icher 
S t a d t b a u k u n s t als der bedeu tends te der drei T o r t ü r m e ge­
wer t e t werden , denn er schließt das e inmal ig­großar t ige Bild 
der St raße nach Norden ab. Vom Mit t e lpunk t der Stad t her 
steigt sie nach Norden zu stet ig an, sich gleichzeitig v e r ­
engend, so daß die Häuse r ih re r Westsei te f a s t kul i ssenar t ig 
h in te re inande rges t a f f e l t sind, w ä h r e n d die Häuse r der Ost­
seite kont inuier l ich die St raße beglei ten. Tr ich te r fö rmig 
rücken so die beiden S t r a ß e n w ä n d e au fe inande r zu, ü b e r r a g t 
und zusammengeha l t en von dem schweren gedrungenen B a u ­
w e r k des Tores. Seine behäbige D u r c h f a h r t geht s tadtse i ts 
zunächst durch einen Vorbau, der eine hölzerne Galer ie mit 
Pul tdach t rägt . Die hübschen gedrechsel ten Balus te rsäu lchen 
des Brüs tungsge lände r s der Galer ie s t a m m e n von dem ehe­
mal igen städt ischen Kanzle igebäude am Marktp la tz , dem 
„Pfaf fschen Hause" . Dieser Vorbau diente als Verb indung zu 
dem beidersei ts anschl ießenden Wehrgang, zu dem auch eine 
Fre i t r eppe rechts u m den Vorbau h e r u m ­ u n d h i n a u f f ü h r t . 
Darübe r erheb t sich der kubische Turmschaf t , ganz aus Bruch­
stein gemauer t , allseitig verpu tz t u n d an den Ecken mit Bos­
senquadern eingefaßt . Die schmalen Schlitze seiner Schieß­
schar ten mit dah in te r im M a u e r w e r k l iegenden K a m m e r n zum 
Schießen mit A r m b r ü s t e n u n d Bogen weisen auf seine f r ü h e 
Erbauungsze i t (Mitte des 13. Jah rhunde r t s ) , noch vor Erf in­
dung der F e u e r w a f f e n , hin. In Richtung des Wehrgangs ist 
der T u r m aber schon mit sogenannten Schlüsselscharten aus ­
gestat te t , welche erst spä te r zum Sichern des Wehrgangs mit 
Hakenbüchsen u n d Muske ten e ingebaut w o r d e n sind. 
Dem W i e d e r a u f b a u nach der Zers tö rung 1689 ist die E r h ö h u n g 
des Turmschaf t e s u m ein Geschoß zuzuschreiben, die ohne 
Eckquaderung erfolgte. Die in diesem Geschoß befindliche 
T u r m s t u b e erhiel t ih r Licht durch je vier im Flachbogen ge­
schlossene Fenster . Heute befindet sich in der T u r m s t u b e der 
V e r s a m m l u n g s r a u m der St .Georgs­Pfadf inderschaf t , ein s inn­
voller Zweck f ü r den al ten Turm. Mit der Aufs tockung erhie l t 
der T u r m einen steilen, aus dem Viereck ins Achteck ü b e r ­
gehenden Helm. 
Die un te r der Lei tung von Archi tekt Dipl.­Ing. Schwarze, 
Gengenbach, in j üngs t vergangener Zeit durchge füh r t en H e r ­
r i ch tungsmaßnahmen haben in mancher le i Hinsicht das his to­
risch get reue Aussehen des mit te la l ter l ichen T u r m e s wieder 
gewinnen lassen, wobei als eine der gelungens ten M a ß n a h m e n 
die Wiede ranbr ingung eines Fal lgat ters , im Volksmund „Re­
chen" genannt , zu bet rachten ist. 
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Daß ein solches Gat te r im Mit te la l te r an diesem T u r m v o r ­
h a n d e n war , zeigen die zu beiden Seiten der äuße ren Tor ­
ö f f n u n g senkrecht hoch laufenden Glei t r innen aus Sands te in 
u n d ein übe r dem Tor befindlicher Mauerschl i tz f ü r die Zug­
kette . So l ießen sich leicht die Dimensionen f ü r eine Nach­
bi ldung des al ten Gat te r s ermi t te ln . Es h a n d e l t sich hier u m 
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ein außen l au fendes Gatter , wie es nach der Beschre ibung 
Pipers in seiner „Burgenkunde" bei Stad t to ren des Mit te l ­
a l ters häuf iger vorkam, im Gegensatz zu den bei Burg to ren 
al lermeis t h in te r der äuße ren B o g e n ö f f n u n g l au f enden G a t ­
tern , wie aber auch be im Kinz ig to r tu rm in Gengenbach oder 
gar be im Gutgese l lentor am A u f g a n g zum Müns t e rbe rg in 
Breisach, wo die letzte Entwicklungss tufe , das sogenannte 

Gengenbach. Haigeracher Tor 
Stadtsei te , nach der Ins tandse tzung 1959 

Die in den le tz ten J a h r e n f re ige leg ten Fachwerke der Häuser lassen 
die Wehrha f t i gke i t des massiven Turmes um so s tä rker in Erscheinung 
t r e t en 

Aufn . Photo­S t rohm, Gengenbach 
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„Orge lwerk" , erre icht war . Bei diesem hingen die einzelnen 
P f ä h l e des Gat t e r s f ü r sich m i t Ket t en an e inem Wellenbaum, 
ohne selbst mi te inande r v e r b u n d e n zu sein, u m so dem vor ­
d r ingenden Fe inde die Möglichkeit zu nehmen , alle P f ä h l e 
gleichzeitig hochzuziehen. Nach P i p e r h a t t e das Fa l lga t t e r als 
ein m i t den Kreuzzügen aus dem Orient nach dem Abend land 
h e r ü b e r g e k o m m e n e s Ver te id igungse lement eine zweifache 
Aufgabe , näml ich ers tens die dah in t e r befindl ichen Torflügel 
zu schützen u n d zwei tens den Torweg nach außen zu sperren , 
u m e inem an a n d e r e r Stel le in die Stad t e ingedrungenen 
Fe ind den raschen Rückzug abzuschneiden. 
Als ein in j edem Fal le f ü r die Geschichte der Ver te id igungs­
k u n s t in te ressan tes Elemen t w u r d e also dem Haigeracher Tor ­
t u r m das Fa l lga t t e r wieder vorgehängt , bes tehend aus mäch­
t igen Eichenpfäh len , die nach u n t e n zugespi tzt s ind u n d in 
Eisenschuhen stecken. Zwei Querba lken , welche in die s te iner ­
nen Gle i t r innen eingrei fen, ha l t en die P f ä h l e zusammen . Das 
vierzig Zen tne r schwere Gat te r h ä n g t an einer k r ä f t i g e n 
Eisenket te , die durch den von j ehe r h i e r f ü r bes t immten 
Mauerschl i tz l äu f t , dami t das Gat te r bei gelegentl ichen A n ­
lässen he run te rge l a s sen w e r d e n kann . 
Eine zwei te Maßnahme , im Sinne einer K o r r e k t u r aber, bi l ­
de te die H o c h f ü h r u n g der s ichtbaren Sands t e in ­Eckquade rung 
be im Turmstubengeschoß bis zum Dachgesims. 
Doch die dr i t t e E r g ä n z u n g d ü r f t e wohl als die schönste Be­
re icherung des T u r m e s von den meis ten e m p f u n d e n werden . 

Gengenbach 

rechts : 

Fal lga t te r 
am 

Haigeracher 
Tor 

wieder ­
angebracht 1959 
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In A n l e h n u n g an v o r h a n d e n e Bildunte r lagen w u r d e die Stad t ­
seite des T u r m e s wieder wie f r ü h e r bemal t . Sie erhie l t u n t e r ­
ha lb der T u r m s t u b e n f e n s t e r die S o n n e n u h r u n d d a r u n t e r zwi­
schen den beiden Schießscharten das im Stil leider e twas zu 
spä t ausgefa l lene St ad t w ap p en : Den Reichsadler mit dem 
Brustschild, der den spr ingenden Salm zeigt, im Volksmund 
auch Gangfisch genannt , von welchem der Name der Stadt 
abgele i te t wird. 
Infolge der Fre i legung der Fachwerkkons t ruk t ionen der H ä u ­
ser en t lang der Vic to r ­Kre tz ­S t r aße t r i t t heute der Haiger ­
acher T o r t u r m als mass iver Fes tungsbau noch viel s tä rker im 
Stad tb i ld in Erscheinung als f r ü h e r . Von diesem T u r m ab 
verlief die Befes t igungsl in ie in südöstl icher Richtung nur in 
F o r m der Inne ren S t a d t m a u e r mit Wehrgang sowie mit dem 
da ran ent lang gelei teten Bach und nach dem Kaste lberg zu 

Aufn . Hell, 
Reut l ingen 

mit einem u m m a u e r t e n Wall. Direkt neben dem Haigeracher 
T o r t u r m w a r der Durchlaß f ü r einen Wasserlauf in die H a u p t ­
s t raße an Stelle des ehemaligen Haigeracher Baches, und 
neben dem oben schon einmal e r w ä h n t e n zers tör ten Rondel l­
t u r m w a r ein zwei ter Durchlaß f ü r den Klosterbach, der auch 
gleichzeitig die Klos te rmühle bet r ieb und dies heu te noch tut . 
So w a r e n auch in Bezug auf die Wasserversorgung Kloster ­
bezirk u n d Stadtbez i rk völlig vone inander getrennt . 
Heutzu tage ist gerade die Ruinenan lage der Inne ren Stad t ­
m a u e r vom Haigeracher Tor an bis wei t über den P r ä l a t e n t u r m 
hinaus zu einer besonderen Sehenswürd igke i t geworden, in­
dem die Natu r sich im L a u f e der J a h r h u n d e r t e ihr Recht hier 
zurückerober t ha t : Efeu u n d Wilder Wein überwuchern die 
Mauerk ronen u n d hängen in dichter Fül le beidersei ts h e r ­
unter , te i lweise die Mauern schon ganz verdeckend, und der 
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Bach ist u m s ä u m t von einem reichen Baumbes t and . Birken 
u n d Erlen, j a auch T a n n e n spiegeln sich in seinem Wasser . 
Eine reiche Flora, in der auch eine ebenso vie lar t ige F a u n a 
lebt, ve rwande l t e diese einst n u r dem Wehrzweck gewidmeten 
B a u w e r k e in eine Anlage, deren f r iedl icher C h a r a k t e r durch 
die zwischen den B ä u m e n durchsch immernde großar t ige Ge­
bäudeg ruppe des Ostabschlusses der Abtei noch be ton t wird . 
So gelangt m a n be im R u n d g a n g u m die Stad tbe fes t igung al l ­
mähl ich zum G e w a n n „Deichelweiher", in welchem nochmals 
die ganze Mächt igkei t der südöstl ichen Zwingeran lage spü r ­
b a r wird, u m abschließend noch den dr i t t en Durchlaß und 
gleichzeitig d i e Dominan te un te r den drei Eckpunk ten der 
Stadtbefes t igung, den „Kinzig tor turm", zu erleben. Er ist 
ebenfal ls e ingebunden in eine dichte Bebauung, u n d gerade 
dies will uns heu te in s tädtebaul ich­his tor ischer Sicht als so 
besonders wichtig erscheinen; denn nur in der di rek ten A n ­
b indung an die benachbar ten Häuse r w i r d die Wesensar t eines 
solchen Bauwerks , einstens Durchlaß u n d Beschützer in einem 
gewesen zu sein, voll verständl ich. So sieht man, vom R a t ­
haus he rkommend , als Poin t de Vue der nach Süden f ü h r e n ­
den H a u p t s t r a ß e den Kinz ig to r tu rm als schlanken, bis zum 
Dach fas t 24 Meter hohen Baukörpe r zwischen den zwei­
geschossigen Fachwerkgiebe ln auf ragen . Seine Aufgabe , neben 
der Stad tver te id igung die Sicherung der Kinzigbrücke u n d die 
Stadt nach außen zu repräsen t ie ren , wird i hm von seinen 
E r b a u e r n die außergewöhnl iche Höhe gegeben haben. Auch 
er ist s tadtsei ts mit einem Vorbau ausgesta t te t , welcher den 
beidersei ts anschl ießenden Wehrgang verb inde t u n d gleich­
zeitig den Zugang zu den oberen Turmgeschossen ermöglicht. 
Seine von spitzbogigen Ö f f n u n g e n eingefaßte , hauptsächl ich 
in Bucke lquadern gemauer t e Tordu rch fah r t wird von einem 
Kreuzr ippengewölbe m i t Kreisschlußstein eingewölbt , durch 
welch le tz teren der T ü r m e r seine Verpf legung hochgezogen 
bekam. Nach der Kinzigsei te zu ist h in te r der Werks t e in fa s ­
sung der T o r ö f f n u n g noch der Schlitz f ü r das Fal lga t te r zu 
sehen. Über der T o r d u r c h f a h r t b a u t sich der schlanke, u n ­
gegliederte T u r m s c h a f t auf, ve rpu tz t u n d mit Eckquaderung 
eingefaßt . Einfache Schlitze und Schießscharten zeigen auch 
hier wieder die Entwicklung der Kampf techn ik . Das obers te 
Turmgeschoß erhä l t sein Licht durch je zwei Spi tzbogen­
fens te r auf allen vier Seiten. An Stad t ­ u n d Kinzigsei te be­
findet sich zwischen den Fens te rn jeweils das große Z i f f e r ­
b la t t der T u r m u h r . Bei der Wiederhers te l lung nach 1689 er ­
hielt auch dieser T u r m einen originellen Dachaufbau . Die 
steile P y r a m i d e w u r d e an allen vier Traufse i t en mit E r k e r ­
a u f b a u t e n geziert, die noch ganz im Stile der Renaissance mit 
Volutengiebeln u n d Obelisken bekrön t sind. Beim H e r a n ­
nahen eines zollpflichtigen Floßes auf der Kinzig stieß der 
T ü r m e r in sein Messinghorn, u m den Flößer auf seine Ab­
gabepflicht hinzuweisen. A u ß e r d e m ha t t e er noch a l l s tünd­
lich die Zeit auszurufen . Die Spitze der steilen Dachpyramide 
wird nochmals von einem kle inen Glockentürmchen geziert. 
In der T u r m s t u b e ist heu te in par i tä t i scher Behand lung zum 
Pfadf inde rhe im im Haigeracher Tor das Heim der evangel i ­
schen Jugend untergebracht . 
Die Monumenta l i t ä t des Kinz ig to r tu rmes k a n n nicht d a r ü b e r 
hinwegtäuschen, daß dieser T u r m dr ingend der Sicherung be­
darf . Denn gewisse Symptome an seinen A u ß e n w ä n d e n lassen 
eindeutig auf eine Ä n d e r u n g seines stat ischen Gefüges schlie­
ßen. An drei Seiten des Turmes w u r d e n seit 1932 auf ein 
Dri t te l der T u r m h ö h e Risse im M a u e r w e r k beobachtet . Diese 

Risse begannen nach dem Zwei ten Weltkr ieg urplötzlich, d a n n 
aber u n a u f h a l t s a m nach oben zu wande rn , bis sie am Dach­
fuß ange langt waren . Die Hinzuz iehung einer Kapaz i t ä t auf 
dem Gebie te der Baus ta t ik w u r d e zur Notwendigke i t ! In 
seinem Gutach ten h a t Direk to r Dipl .­Ing. A. Mayer der F i r m a 
Brenz inger & Cie., F r e i b u r g i. Br., die möglichen Ursachen 
dieser Rissebi ldungen e rg ründe t u n d die zu t r e f f e n d e n Gegen­
m a ß n a h m e n dargelegt . Wir zi t ieren aus seinen Fests te l lungen, 
die sowohl bauingenieur technisch als auch denkmalpf leger isch 
von In te resse sein dür f t en , im Nachs tehenden die wesent l ich­
sten P u n k t e : 
Zunächs t bes teh t keiner le i ursächl icher Z u s a m m e n h a n g zwi­
schen den au fge t r e t enen Rissebi idungen im M a u e r w e r k u n d 
den E i n w i r k u n g e n aus der Kons t ruk t ion des meis t e rmäß ig 
a u s g e f ü h r t e n Holzdachstuhles . Die dre i Turmse i t en weisen im 
I n n e r n t iefe, ve rhä l t n i smäß ig bre i te u n d hohe Nischen in 
j edem Turmgeschoß auf, die nach außen n u r zum Teil durch 
Schießscharten kennt l ich sind. Bei diesen Nischen h a n d e l t es 
sich u m die Sch ießkammern f ü r A r m b r u s t ­ u n d Bogenschüt­
zen. In der vie r ten Turmse i t e bef inden sich keiner le i Nischen. 
Eine n e n n e n s w e r t e auss te i fende W i r k u n g des T u r m e s durch 
die Balken lagen der sechs Zwischendecken k a n n keinesfa l l s 
vorausgese tz t werden . Im T u r m w u r d e n bis zu 5 cm wei t 
k la f fende , auf die gesamte T u r m h ö h e durch lau fende Risse­
b i ldungen im Zuge der übe re inande r l i egenden Nischen an 
drei Seiten festgestel l t . An den T u r m a u ß e n s e i t e n sind diese 
Rissebi ldungen n u r z. T. u n d mit ger ingen Spa l twe i ten sicht­
bar , woraus gefolger t w e r d e n darf , daß es sich u m sehr alte 
Schäden handel t , die bei Ergänzungen des Außenpu tzes ü b e r ­
deckt w o r d e n sind. Die vierte , nischenlose Turmse i t e weis t 
keiner le i Risse auf. 
Die Rissebi ldungen w u r d e n seit 1932 verfolgt . Damals u n d 
auch 1939 w u r d e n übe r eine Anzahl Risse Gipsbänder ge­
zogen, die zum großen Teil gerissen sind! Doch ist die Spal t ­
bre i te der Risse in den Gipsbände rn ger ing (zwischen 1 bis 
3 mm). 
Wenn die Stands icherhe i t des T u r m m a u e r w e r k s n u r nach dem 
derzei t igen Zus tand dieser Gipsbänder zu beur te i len wäre , 
dann könn te eine G e f ä h r d u n g durchaus nicht unmi t t e lba r ge­
fo lger t werden . Doch m u ß wohl nach den seit Kriegsende 
gemachten Beobachtungen über das W e i t e r w a n d e r n der 
Risse die Ursache in den Sprengungen der Brücke u n d i h r e r 
Pfe i le r im Flußbe t t gesucht werden . 
Die Rissebi ldung in den drei mit Nischen versehenen T u r m ­
seiten ist auf die Schwächung des T u r m m a u e r w e r k s durch 
eben diese Nischen zurückzuführen . Man m u ß sich den 21 m 
hohen T u r m s c h a f t als ein viereckiges Rohr mit 1,00 m s t a rken 
W a n d u n g e n vorstel len, von denen drei Seiten jewei ls in der 
Mit te prakt i sch auf die gesamte Höhe aufgeschl i tz t sind. Wenn 
auch eine Rissebi ldung im Zuge der übere inander l i egenden 
Nischen potent ie l l e in t re ten konnte , so bleibt dennoch 
die F r a g e nach der eigentl ichen Ents t ehungsursache offen, 
u n d diese ist höchstwahrscheinl ich in der Absenkung des 
Grundwassersp iege l s u n d einer ü b e r h ö h t e n Bodenpressung zu 
suchen. Die stat ischen Untersuchungen des derzei t igen Zu­
standes, bei welchen von der Vorausse tzung ausgegangen 
wurde , daß eine Gebäudeecke sich durch die in den Nischen 
en t s t andenen Risse aus dem G e s a m t v e r b a n d des B a u w e r k s 
herausge lös t hat , zeit igten das Ergebnis , daß bei s t a r k e m 
S t u r m im ungüns t igs ten Fal le M a u e r w e r k s p r e s s u n g e n von 
10 kg/qcm in Höhe O b e r k a n t e Torbogen u n d von 12 kg/qcm 
in Höhe des St raßenn iveaus auf t r e t en , was bei wei tem die 
nach heut igen Begr i f fen zulässigen Spannungen überschre i te t ! 
Wenn auch das Ergebnis dieser Untersuchungen noch nicht 
eine unmi t t e l ba r e G e f a h r f ü r die Standsicherhei t des T u r m e s 
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b e d e u t e t , so i s t d o c h e i n e s e h r b e t r ä c h t l i c h e G e f ä h r d u n g v o r ­
h a n d e n , d i e i m L a u f e d e r J a h r e d a u e r n d z u n e h m e n d ü r f t e . 
A l s S i c h e r u n g s m a ß n a h m e w i r d e i n S t a h l b e t o n ­ R i n g a n k e r ­
s y s t e m i n V o r s c h l a g g e b r a c h t , d a s i n d r e i H ö h e n l a g e n j e w e i l s 
u n m i t t e l b a r o b e r h a l b d e r B a l k e n l a g e n d e r Z w i s c h e n d e c k e n 
e i n z u b a u e n w ä r e . D i e A n k e r , w e l c h e b ü n d i g m i t d e n I n n e n ­
s e i t e n d e s T u r m m a u e r w e r k s e i n z u f ü g e n w ä r e n , w ü r d e n n u r 
i n d e n N i s c h e n a l s T r i t t e s i c h t b a r s e i n , i m ü b r i g e n a b e r ü b e r ­
h a u p t n i c h t i n E r s c h e i n u n g k o m m e n , w a s v o r a l l e m f ü r d a s 
Ä u ß e r e d e s T u r m e s a u s d e n k m a l p f l e g e r i s c h e n G r ü n d e n s e h r 
w e s e n t l i c h i s t . 
Z u r Ü b e r p r ü f u n g d e r Z w e c k m ä ß i g k e i t d i e s e r M a ß n a h m e 
w u r d e d e r Z u s t a n d d e s T u r m e s b e i A n n a h m e d e r e i n g e b a u t e n 
S t a h l b e t o n a n k e r n o c h m a l s s t a t i s c h u n t e r s u c h t . A u c h b e i s t ä r k ­
s t e m S t u r m d ü r f t e n d i e u n g ü n s t i g s t e n M a u e r p r e s s u n g e n n u r 
n o c h e i n e n W e r t v o n ca . 6 k g / q c m e r r e i c h e n , w a s b e i d e m 
d e r z e i t i g e n Z u s t a n d d e s T u r m m a u e r w e r k s d u r c h a u s v e r t r e t ­
b a r i s t . 
O f f e n b l e i b t n o c h d i e F r a g e , i n w i e w e i t d i e z u l ä s s i g e n B o d e n ­
p r e s s u n g e n ü b e r s c h r i t t e n w e r d e n , d o c h d a r f e r w a r t e t w e r d e n , 
d a ß d e r U n t e r g r u n d s i c h b e i d e m r u n d 8 0 0 j ä h r i g e n B a u w e r k 
so s t a r k v e r d i c h t e t h a t , d a ß , a b g e s e h e n v o n G r u n d w a s s e r ­
v e r ä n d e r u n g e n , n e u e B o d e n s e t z u n g e n n i c h t m e h r e i n t r e t e n 
w e r d e n . 
I m I n t e r e s s e d e r E r h a l t u n g d e s f ü r d a s S t a d t b i l d G e n g e n ­
b a c h s s o w i c h t i g e n B a u w e r k s m ö c h t e n w i r h i e r d e n W u n s c h 
a u s s p r e c h e n , d a ß d i e v o r g e n a n n t e n S i c h e r u n g s m a ß n a h m e n 
d o c h r e c h t b a l d z u r D u r c h f ü h r u n g k o m m e n k ö n n e n , f ü r w e l ­
c h e d i e S t a a t l i c h e D e n k m a l p f l e g e b e r e i t s e i n e a n g e m e s s e n e 
S u m m e a u s L o t t o m i t t e l n v o r g e s e h e n h a t . 
N i c h t n u r i n d e n R e s t e n s e i n e r S t a d t b e f e s t i g u n g , s o n d e r n i n 
s e i n e m g a n z e n S t a d t b i l d s t r a h l t G e n g e n b a c h a u c h h e u t e n o c h 
d i e K r a f t d e s h o h e n M i t t e l a l t e r s a u s , i n w e l c h e m e s a l s g e i s t ­
l i c h e r u n d w e l t l i c h e r M i t t e l p u n k t d e r w e i t e n u m g e b e n d e n 
L a n d s c h a f t d e s K i n z i g t a l e s z u g r o ß e r B e d e u t u n g g e l a n g t i s t . 

L i t e r a t u r : 
Gengenbach, Vergangenhe i t u n d Gegenwar t , im A u f t r a g e der Stadt 
Gengenbach herausgegeben von Pau l Schaaf. J a n Thorbecke Verlag, 
Konstanz 1960. 
Die K u n s t d e n k m ä l e r des Kreises Offenburg von Max Wingenroth , 
Tübingen 1908. 
Das Stadtbi ld von Gengenbach von Joseph Schlippe, Fre ibu rg i. Br., 
in Badische Heimat , 22. Jah rg . 1935. 
F e r n e r h i n ist der Verfasser H e r r n August Glatz, Gengenbach, f ü r 
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